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Auszug der Predigt 

vom 13. Juli 2025 in St. Bonifatius 

zum Tag der Gefangenen 

 

„Können Gefängnisse Orte der Hoffnung sein? Auf den ersten Blick hört sich 

diese Frage reichlich absurd an. Mit dem Blick von außen erscheinen 

Gefängnisse doch zunächst als Orte, in denen Hoffnungen verkümmern oder 

erst gar nicht aufkommen – trotz aller Bemühungen um Resozialisierung. So 

gesehen wären Gefängnisse eher Orte der Perspektivlosigkeit, an denen kleine 

Hoffnungsfunken schon durch den Knastalltag erstickt werden“ und oft genug 

heißt es „Sie sind doch selbst schuld.“  

 

Können inhaftierte Menschen, hoffnungsfroh nach vorne blicken und offen für 

eine Botschaft sein, die uns hier draußen durch den Alltag trägt und unseren 

Glauben stärkt?  

Hoffnung bringen – dass ist eine der wesentlichen Aufgabe der 

Gefängnisseelsorge – ohne dabei seicht oder naiv zu sein sondern sich in einem 

asymmetrischen System durch einen respektvollen Umgang auszeichnet. 

Kirche wendet sich den Menschen zu, die die Gesellschaft vergessen will und 

selten eine zweite Chance gibt. Kirche geht, ja muss bis an die Ränder gehen, 

weil Jesus an die Ränder, ja bis ans Äußerste gegangen ist - bis zum Tod am 

Kreuz, wo er die Sünden aller Menschen auf sich genommen hat. Aller 

Menschen – ohne Ausnahme. Mit seiner Auferstehung hat Jesus uns Hoffnung 

auf ein ewiges Leben geschenkt. Das Leben ist stärker als der Tod.  

Es war der verstorbene Papst Franziskus, der sich den Menschen in 

Gefängnissen sehr aufmerksam zugewendet hat.  Am Morgen des 2. 

Weihnachtsfeiertages 2024 öffnete Papst Franziskus eine zweite Heilige Pforte in 

der Vaterunser-Kirche der römischen Haftanstalt Rebibbia. Damit setzte der 

verstorbene Papst sehr bewusst ein Zeichen der Hoffnung für alle Gefangenen 

weltweit. „Jeder soll die Möglichkeit haben, die Tore seines Herzens zu öffnen 

und zu verstehen, dass die Hoffnung nie enttäusche.“  
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So hat Franziskus symbolträchtig deutlich gemacht, dass Menschen der 

Hoffnung, Pilger der Hoffnung, an allen Orten und vielleicht gerade an denen, 

an denen man es am wenigsten vermutet, zu finden sind. Ein inhaftierter 

Mann aus Gießen, nennen wir ihn einen Pilger der Hoffnung, formuliert es so: 

„Danke an alle Beamten, die durch kleine Gesten auch hier drin die 

Menschenwürde immer wieder sichtbar machen. Sei es ein nettes Wort oder 

ein Anklopfen vor dem Eintritt in den Haftraum.“ 

Diese Menschen -  

… und das ist schwer zu hören und noch vielmehr vielleicht zu respektieren – 

Diese Menschen haben auch eine Würde - Auch die Würde von Menschen, 

die ein Gesetz gebrochen haben, muss beachtet werden. Das hat das 

Bundesverfassungsgericht bestätigt. Es hat entschieden und formuliert:  Auch 

Menschen im Gefängnis müssen die Hoffnung haben, dass sie das Gefängnis 

irgendwann wieder verlassen dürfen. Das gilt auch für die Menschen, die 

jemanden ermordet haben.  

Hoffnung gehört zu einem Leben mit Menschenwürde.  

 

Der kleine König 

„Die Würde kann dir keiner nehmen! Du bist ein Königskind, ein Geschenk 

Gottes!“ Das ist die Botschaft, die der Diakon und Tischler Ralf Knoblauch mit 

seinen machtlosen und bescheidenen Königsskulpturen aus Holz seit Jahren 

transportiert. Die Figuren, Königin oder König sind aus einem altem 

Eichenbalken herausgeschlagen. Sie haben alle eine aufrechte sehr gerade 

Haltung und ruhen auf einem Fundament. Die Kleidung des Königs ist mit 

einem gemalten Hemd und einer Hose schlicht gehalten. Nichts soll ablenken. 

Die Figur lächelt uns an, der Kopf ist ganz leicht geneigt und – die goldene 

Krone nicht auf dem Kopf, sondern zu deren Füßen.  

Ralf Knoblauch sagt über seine Figuren: „Das klassische Bild, das wir von 

einem König im Kopf haben, diese Gestik, dieses im Vordergrund-Stehen, 

dieses Regieren-Wollen, all das spiegelt sich in meinen Königen nicht wider.“  
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Der König wendet sich uns zu. Seit heute ist der König auch in den 

Gottesdiensten, die wöchentlich im Gefängnis gefeiert werden, dabei und 

auch bei den Gesprächen in meinem Büro im Gefängnis. Egal worüber 

gesprochen wird: sei es über die ungewisse Zukunft, die bevorstehende 

Gerichtsverhandlung die drohende Abschiebung; darüber, dass die 

Beziehung auseinandergehen oder wie sie stabilisiert werden können; Schuld 

und Versöhnen.    

Der „kleine“ König will Mut machen, dass da ein Gott ist, der mit uns geht, der 

uns nur so viel zumutet, wie wir auch tragen können, der sich immer wieder 

aufmacht uns zu vergeben. Der König will uns treffen, wenn wir meinen, dass 

uns die Würde abhandengekommen ist oder genommen wird. Ein inhaftierter 

Mann hat mir geschrieben: „Die Würde des Menschen ist unantastbar … 

So steht es zumindest im Grundgesetz. In der Realität läuft es jedoch anders, 

vor allem in der JVA Gießen. Hier bist du kein Mensch mehr, sondern nur eine 

Nummer.“ … „Gutes Essen, Familie, soziale Kontakte – diese Dinge musst du 

missen ob du schuldig bist oder auch nicht. Familien werden zerstört. Nicht nur 

wir Gefangenen leiden, sondern auch unsere Frauen, Kinder, Freunde und 

Freundinnen.“ 

Wir alle haben den gleichen Anspruch auf die Würde. Der König kennt kein 

oben und unten, keine Klasseneinteilung, keine Machtverteilung. Die 

Königsfiguren von Ralf Knoblauch sind mittlerweile auf der ganzen Welt 

vertreten, sei es in Deutschland in caritativen Einrichtungen, in Hospizen, 

Gefängnissen, in Indonesien oder Indien, in Chicago, in der Türkei, auf 

Flüchtlingsschiffen und Kriegsgebieten wie die Ukraine.  

Der König erinnert, mahnt zugleich, diesen Universalanspruch der 

Unantastbarkeit der Würde, nicht zu verdrehen, zu glätten oder 

umzuinterpretieren. Kein mehr oder weniger. Alle haben den gleichen 

Anspruch auf die Würde und so tragen wir auch Verantwortung für einander 

und für uns selbst. Und wir sollen sensibel und wachsam sein, denn wir leben in 

einer Zeit, in denen die WÜRDE des Menschen an immer mehr Stellen bedroht 

ist. 
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Der kleine König hat also eine große Botschaft. Er ist, um es mit den Worten 

des Heiligen Jahres zu sagen, ein Pilger der Hoffnung. 

Ein Hoffnungsträger, damit auch die Menschen, die anderen ihre Würde 

genommen haben, nicht vergessen und glauben können: „Du sollst den 

Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen 

Seele, mit deiner ganzen Kraft und deinem ganzen Denken, und deinen 

Nächsten wie dich selbst.“  

 

 

Die heutige bistumsweite Kollekte ist für die Arbeit der Gefängnisseelsorge im 

Bistum Mainz bestimmt. Sie dient besonders der Unterstützung für Inhaftierte in 

Notsituationen, den Bemühungen um Resozialisierung oder Unterstützung bei 

der Entlassung, Suche nach Arbeit und Wohnung sowie der Begleitung von 

Angehörigen von Inhaftierten. Für ihre Unterstützung danke ich Ihnen auch im 

Namen der Gefangenen.  

 
 


